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Bodenbearbeitung mit Know-how -Die Basis für Ihren Gartenerfolg 
 
Der Gartenboden ist das lebendige Fundament und der wichtigste Partner Ihrer Pflanzen. Seine 
Qualität entscheidet maßgeblich über Ertrag, Gesundheit und die Entwicklung Ihres Gartens. 
 
1. Was ist Boden eigentlich? 
Boden ist ein komplexes Umwandlungsprodukt aus mineralischen und organischen Substanzen. Er 
besteht zu etwa 50 % aus mineralischen Stoffen; die andere Hälfte teilt sich in Bodenluft, Wasser und 
Humus auf. 
 
Die Körnung bestimmt die Bodenart 
Die Größe der mineralischen Teilchen (Körnung) klassifiziert den Boden in drei Hauptgruppen: 

• Sand (S): Grob (2 bis 0,063 mm)  

• Schluff (U): Mittel (0,063 bis 0,002 mm) 

• Ton (T): Feinstpartikel (kleiner 0,002 mm)  

Bodenart Eigenschaften Maßnahmen 
 

Sand (Leicht) Gute Belüftung, erwärmt sich 
schnell, speichert aber kaum 
Wasser/Nährstoffe. 

Viel organisches Material 
(Kompost) zuführen. 

Schluff (Mittel) Guter Kompromiss, neigt aber 
zur Verschlämmung an der 
Oberfläche. 

Regelmäßig flach lockern. 

Ton (Schwer) Speichert viel 
Wasser/Nährstoffe, ist aber 
schlecht belüftet und schwer zu 
bearbeiten. 

Nur bei Frost umgraben 
(Frostsprengung), Sand 
beimischen. 

 
2. Moderne Bodenbearbeitung: Sanft statt radikal 
In der nachhaltigen Gartenpflege hat ein Paradigmenwechsel stattgefunden: Lockern statt Umgraben. 

• Das Problem beim Umgraben: Die natürliche Schichtung wird zerstört. Luftliebende (aerobe) 
Mikroorganismen werden vergraben und ersticken, während spezialisierte Lebewesen aus der 
Tiefe an der Oberfläche absterben. 

• Die Lösung: Nutzen Sie einen Sauzahn zur tiefen Belüftung oder setzen Sie 
auf Gründüngung, deren Wurzeln den Boden biologisch lockern. 

• Ausnahme: Nur bei extrem schweren, verdichteten Böden ist ein Umgraben im Herbst 
sinnvoll, um die Frostsprengung im Winter zu nutzen. 

Ziele der Bearbeitung: 
• Förderung der Bodengare (optimaler Zustand für Pflanzenwachstum). 

• Regelmäßige Humus- und Nährstoffzufuhr. 

• Bodenbedeckung (Mulchen) zum Schutz vor Austrocknung. 

• Einhalten von Fruchtfolge und Fruchtwechsel. 
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3. Der pH-Wert: Das "Betriebssystem" des Bodens 
Der pH-Wert (Maß für die Wasserstoffionen-Konzentration) steuert die Nährstoffaufnahme. 
 

• Optimum: Die meisten Gartenpflanzen bevorzugen einen Wert zwischen 5,5 und 7,0. Ein 
idealer Durchschnittswert liegt bei 6,5. 

• Zeigerpflanzen: Die Natur gibt Hinweise. Heidekraut signalisiert sauren Boden, 
während Ackerwinde und Huflattich auf neutrale bis alkalische Bedingungen hindeuten. 

• Risiko: Ein falscher pH-Wert führt zu Blockaden. Trotz vorhandener Dünger können Pflanzen 
Nährstoffe nicht aufnehmen, was zu Mangelerscheinungen wie Chlorose führt. 

4. Die Fingerprobe: Kennen Sie Ihren Boden? 
Ob ein Boden „leicht“ (Sand) oder „schwer“ (Ton) ist, lässt sich durch eine einfache Fingerprobe 
ermitteln: 

1. Boden leicht befeuchten. 

2. Zwischen Daumen und Zeigefinger reiben und formen. 

3. Ergebnis: Sand fühlt sich rau an und zerfällt. Lehm ist gut formbar und schmutzt die Hände. Je 
glänzender die Oberfläche beim Kneten wird, desto höher ist der Tongehalt. 

Idealzustand: Mittelschwere Böden (sandiger Lehm) vereinen die Vorteile beider Welten: gute 
Wasserführung bei gleichzeitig hoher Nährstoffkraft. 
 
5. Bodenfruchtbarkeit schützen 
Der Boden ist ein kostbares, nicht vermehrbares Gut. Seine Fruchtbarkeit ist durch verschiedene 
Faktoren bedroht: 

• Erosion: Wind und Wasser tragen Humus ab. 

• Verdichtung: Schwere Lasten zerstören die Luftporen. 

• Überdüngung: Überschüssige Nährstoffe belasten das Grundwasser und schädigen das 
Bodenleben. 

• Monokulturen: Führen zu einseitigem Nährstoffentzug und „Bodenmüdigkeit“. 

Fazit: Ein verantwortungsbewusster Umgang mit dem Gartenboden ist die beste Investition in die 
Zukunft Ihres Gartens. 
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